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G òͤ vl i b, 


Sängers Gruß. 


Seyd mir gegrüßt, Vertraute früh’rer Zeiten, 
Die ihr die erſten Klaͤnge meiner Saiten, 
Wie ſie Natur, die Holde, mir gelehrt 
Mit mildem, liebevollem Sinn geehrt; 
Seyd mir gegrüßt! aufs neue leg' ich wieder 
Kunſtloſen Sang in eure Buſen nieder. 


Fragt ihr, warum ſo lange ich geſchwiegen? 
Ach, frevelnd wollt' ich innern Drang beſiegen; 
Denn, was ich thoͤricht waͤhnte — goldner Lohn 
Ward nimmer mir durch meiner Harfe Ton; 
Und muͤde, zwecklos nach dem Ziel zu ringen, 
Gelobte ich, mein Schwanenlied zu ſingen. 


Doch wehe! wer das Heilige verachtet! — 

Die ſchoͤnſten Freuden hatt? ich mir geſchlachtet. 
Was ſonſt erheiterte die wunde Bruſt, 
W war des Lebens ſuße Luft; 


Donnerſtag den 13ten Mai 1830. 


Der Muth entſchwand — und trüb und anne 
trüber 
Schlich jeder Tag im Leben mir vorüber. 


Und tiefe Reue im betrog'nen Buſen, 

Beſchwor ich weinend die verletzten Muſen, 
Dem Schuldigen, im freundlichen Verzeihn 
Noch einmal ihren yo zu verleihn; 

Und Heil mir Gluͤcklichen! — Die Gottgeweihten 

Sie hauchten neues Leben in die Saiten. 


Wie aber ſtets, in treuen Huldigungen 
Euch Nr Lied, in Luſt und Schmerz er⸗ 
klungen, 
Gemahnt's auch jetzt den Saͤnger, wahr und rein 
Die Klaͤnge ſeines Herzens Euch zu weihn! 
Und ſtets wird er, ſich Bleibendes zu gründen, 
Des 5 25 Lohn in eurer Liebe finden! 


W. L. Pohl. 


Die verhängnißvolle Frühpredigt. 
(Fortſetzung.) i 


» 


Von nun an lebte Joſeph mit Dorotheen 


ein fo einſames und zurückgezogenes Leben, daß 
ſie faſt in gar keinem Verkehr mit der uͤbrigen 
Welt ſtanden; und waͤren nicht bisweilen Men⸗ 
ſchen zu ihnen ins Haus gekommen, die des Mei⸗ 
ſters Geſchicklichkeit inAnſpruch nahmen, fo wuͤr⸗ 
den fie ein wahres Eremitenleben geführt ha⸗ 
ben. Arbeiten, beten und fingen war vom fruͤ— 
hen Morgen an bis zum ſpaͤten Abend ihr Le⸗ 
bensgenuß; an den Freuden der Welt fanden 
ſie keinen Geſchmack. 

Das geſchah aber keineswegs aus Geiz, der 
ſich nicht ſelten hinter eine ſolche Lebensweiſe 
zu verbergen ſucht; ſondern — weil ſie ſich 
dabei recht gluͤcklich und am ruhigſten fuͤhlten. 
Im Gegentheil war wohl Niemand wohlthä- 
tiger, als Meiſter Joſeph Teichler und ſeine 
Ehegattin; denn außerdem, daß ſie zur Be⸗ 
theilung der Armen zwei Tage in der Woche 
feftgefeßt hatten, wo keiner unbegabt von ih⸗ 
nen gehen durfte, theilten fie auch noch reich— 
lich mit, wenn irgend ein Leidender um Unter⸗ 
ſtuͤtzung fie anſprach. Am liebſten aber reich⸗ 
ten ſie ihre Gaben zum Fenſter hinaus, weil 
ſie, wie geſagt, nicht gern viel mit den Leuten 
zu thun hatten. Auch ließen ſie zweimal in 
der Woche die Armenſchuͤler vor ihrem Hauſe 
ſingen, und waͤhrend ihres Geſanges mußte 
alle Arbeit im Hauſe liegen bleiben. Das Ge⸗ 
ſangbuch ward aufgeſchlagen und mit lauter 
Stimme der Choral nachgeſungen, der auf der 
Straße ertoͤnte. Auch verließen ſie gewiß nie⸗ 
mals die Kirche, ohne in den Gotteskaſten 
reichlich eingelegt zu haben. Doch hatte es 
den Anſchein, als ob Joſeph dann nur gern wohl⸗ 
thaͤtig ſey, wenn Dorothea es bemerkte, da 
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er, wenn ſie ſich nicht zugegen befand, mit | 
unfreundlicher Miene gab. x 
Ein Gaͤrtchen am Haufe war im Sommer 


ihr einziger Erholungsort; doch fühlte fi) Jo⸗ 


ſeph auch hier nicht ſo froh geſtimmt wie Do⸗ 
rothea, weil er nicht ganz verborgen ſeyn 
konnte vor den Blicken der Menſchen, die er 
taͤglich immer mehr ſcheuete, ſo daß er ſchon 
oft entſchloſſen dazu war, die Schloſſerei gänzlich 
aufzugeben, um ſo noch mehr den Leuten aus 
dem Wege zu gehen. Nur die Vorſtellung, daß 
man ihm dies für Hochmuth oder Faulheit aus⸗ 
legen wuͤrde, hatte ihn bis jetzt davon zuruͤck⸗ 
gehalten. Ein unangenehmer Vorfall aber 
brachte endlich dennoch ſeinen Vorſatz zur Reife. 

An einem Sommernachmittage, wo Do⸗ 
rothea in ihrem Gaͤrtchen beſchaͤftigt war, Jo⸗ 
ſeph aber in der Stube in ſeinem Armſeſſel ru⸗ 
hete, ſedoch ſtatt zu ſchlummern, wie er ſich 
vorgenommen hatte, mit ſeinen Gedanken um⸗ 
herſchweifte, die er oft mit vieler Anſtrengung 
vom Weinberge, wohin ſie ſich unwillkuͤhrlich 
drängten, zuruͤckziehen mußte — trat nach 
wiederholtem Anklopfen ein junger Burſche zu 
ihm in die Stube, der ſich durch feinen Hands 
werksgruß als Schloſſergeſelle zu erkennen gab; 
ſein Aeußeres verkuͤndigte aber keinen ſogenann⸗ 
ten Fechtbruder, daher ihm auch Joſeph einen 
Seſſel darbot, um ſich niederzulaſſen. Jener 
that es auch mit zierlichem Anſtande. 

Jetzt fragte ihn Joſeph nach ſeinem Begehren. 

„Ich komme,“ ſprach dieſer, „ich komme 
von Prag, um mich nach Leipzig zu begeben, 
die Profeffion daſelbſt zu treiben, und werde 
vielleicht in einer Stunde ſchon meinen Stab 
weiter fortſetzen. Als ich aber von Hauſe ab⸗ 
reiſte, befahl mir mein Vater, meinen We 
uͤber Goͤrlitz zu nehmen, um mich daſelbſt nach 
dem Schloſſermeiſter Johannes Hanke zu er⸗ 
kundigen, der vor langer Zeit in unſerer Werk⸗ 


* 
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ſtatt gearbeitet hat. Mein Vater ſagte, er 
habe dieſen Menſchen recht gut leiden können, 
und wuͤrde ihn gern laͤnger bei ſich behalten 
haben, haͤtte er nicht nach Hauſe gemußt, um 
feinen kraͤnkelnden Vater zu unterſtuͤtzen. Als 
er bei uns war, war ich freilich noch ein klei⸗ 
ner Knabe; doch machte ich mir gern mit dem 
freundlichen Goͤrlitzer zu thun, der auch mich 
gar wohl leiden konnte. Noch bei feiner Ab— 
reiſe mußte ich ihm verſprechen, wenn ich kuͤnf⸗ 
tig als Schloſſergeſelle wandern wuͤrde, auch 
bei ihm einzuſprechen; ſeine Werkſtatt wuͤrde 
mir gewiß offen ſtehen. Als ich nun aber hier 
ankomme und mich auf der Herberge erkundige, 
wo er wohne, ſo erfuhr ich zu meiner groͤßten 
Verwunderung, daß Johannes gar nicht zu⸗ 
ruͤckgekehrt, ſein Vater geſtorben und die Werk⸗ 
ſtatt in die Hände eines adoptirten Sohnes 
gekommen ſey. Man nannte mir euren Na⸗ 
men und wies mich zu euch. Nun ſo bin ich 
doch wenigſtens in dem Hauſe desjenigen, den 
zu begruͤßen mein Vater mir aufgetragen hat; 
aber wie gern haͤtte ich ihn ſelbſt geſehen und 
geſprochen! Gebt mir nun, lieber Meiſter Teich⸗ 
ler! noch genauern Aufſchluß, damit ich mei⸗ 
nem Vater gehoͤrigen Bericht erſtatten kann. 
Er wird nicht wenig daruͤber erſtaunen.“ 
Schon bei den Worten des jungen Menſchen: 
„Ich komme von Prag,“ fuͤhlte ſich Joſeph 
auf keine angenehme Weiſe uͤberraſcht; allein 
als ſich jener vollends ſo genau nach ſeinem 
Jugendfreunde erkundigte und dabei verſicherte, 
ihn ſelbſt gekannt zu haben, da ward ihm doch 
ſo angſt und bange, daß er nicht mehr ſitzen 
bleiben und dem Sprechenden ins Geſicht ſehen 
konnte, ſondern unter dem Vorwande, Jo⸗ 
hannes letzten Brief ſuchen zu wollen, aufſtand, 
zu dem großen Nußbaumſchranke ging, und 
während der junge Menſch noch ſprach, die 
darin befindlichen Papiere ducchftörte, ſich aber 


unterdeſſen zu faſſen ſuchte und bei fi über: 
legte, wie er ſich ferner benehmen wolle. 

Das Schrecklichſte und fuͤr ihn Bedenklichſte 
bei der ganzen Sache war jedoch das, daß 
der Prager auch auf der Herberge von ſeinem 
Auftrage geſprochen hatte. Denn nun lag es 
ja am Tage, daß Johannes nicht unter den 
bei Dresden Erſchlagenen habe geweſen ſeyn 
koͤnnen. ane 

Der Schreck hatte ihn ſo ergriffen, daß er 
ſich in ſeinen Gliedern wie gelaͤhmt fuͤhlte. Da 
ſprach er endlich, ſich wieder zu dem Prager 
wendend: „Ich wollte dir gern den Brief zei⸗ 
gen, den Johannes zuletzt von Leipzig aus an 
feinen Vater geſchrieben hat; aber ich finde ihn 
nicht ſogleich. Mit keiner Sylbe hat er dar⸗ 
in erwaͤhnt, daß er gen Prag wandern wuͤrde, 
ſondern vielmehr verſprochen, ſogleich von 
Leipzig nach Hauſe zuruͤckzukommen. Nun 
ſo koͤnnte es am Ende denn doch wahr ſeyn, 
was ſchon Einige behauptet haben? Aber, mein 
Himmel, warum hat er es denn verſchwiegen ? 
Moͤge er in Gottes Namen kommen. Dieſes 
Haus mit der Werkſtatt iſt das ſeinige und 
obendrein noch eine recht huͤbſche Geldſumme, 
die ihm ſein Vater hinterlaſſen hat. O wenn 
uns doch dieſe Freude noch beſchieden waͤre! 
Die ganze Stadt würde den innigſten Antheil 
daran nehmen. Doch hoͤre, lieber Burſche; 
ſollteſt Du auf deiner Wanderſchaft ein mehr 
reres von ihm vernehmen, ſo laß es uns doch 
ja gleich wiſſen; und muͤßteſt du auch gleich 
einen beſondern Eilboten an uns abſenden, wie 
gern will ich den bezahlen! 

Der Prager verſprach dies auch, meinte 
aber denn doch, Johannes wuͤrde wohl nicht 
mehr unter den Lebenden ſeyn. i 

Allein es ſchien ihm fo ſehr in Goͤrlitz zu 
gefallen, daß er zu erkennen gab, er wuͤrde 
wohl gern einige Zeit hier verweilen, wenn 
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ihm Meiſter Teichler feine Werkſtatt öffnen 

wollte. 

Das brachte denn dieſen aufs Neue in die 
roͤßte Verlegenheit; denn wuͤrde nicht der 

5 Aufenthalt dieſes Fremdlings die Sache 

noch ruchbarer gemacht haben? Und was konnte 
ſich nicht alles daraus entſpinnen? 

Allein wie liſtig wußte er ſich doch auch hier 
zu helfen! „Wie gern würde ich dein Geſuch 
erfüllen, wenn ich nicht feſt befchloffen Hätte, 
meine Werkſtatt ganz zu verſchließen. Der 
Himmel hat mich ſo reichlich geſegnet, daß ich 
nicht noͤthig habe ums lieben Brodtes willen 
zu arbeiten; auch ſehe ich wohl, daß der Herr 
für gut befindet, meine Ehe kinderlos bleiben 
zu laſſen. Warum ſollte ich mir denn das Le⸗ 
ben nicht leichter machen? Das Wenige, was 
noch in Arbeit iſt, gedenke ich in dieſer Woche 
zu vollenden; neue Beſtellungen aber nehme 
ich durchaus nicht mehr an. Du ſieheſt alſo, 
mein lieber Prager, daß ich deinem Wunſche 
nicht entſprechen kann.“ == 
„Nun,“ fagte dieſer, „fo verlaß ich augen⸗ 

blicklich die Stadt, auf die ich mid) fo ſehr ge: 
freuet habe, doch iſt mir's wenigſtens lieb, euch 
kennen gelernt zu haben.“ Und ſomit verab⸗ 
ſchiedete er ſich. 

Wie froh war unſer Schloſſermeiſter, auf 
eine ſo gute Manier ſeinen laͤſtigen Beſuch los⸗ 
geworden zu ſeyn. Und von jetzt an blieb es 
auch unabaͤnderlich dabei, zu thun wie er vor: 
gegeben hatte. Denn noch an demſelben Abende 
ſprach er mit Dorotheen darüber, deren Be⸗ 
denklichkeiten auch mit leichter Muͤhe zu heben 
waren. Doch konnte er dann erſt wieder voͤl⸗ 
lig ruhig werden, als er erfuhr, daß der Pra⸗ 
ger ſeinen Stab W fortgeſetzt hatte. 


x Nur zu bald bereuete Meiſter Joſeph Teich⸗ 
ler, daß er ſich zur Ruhe geſetzt hatte; denn 


da er oft nicht wußte, womit er feine Zeit aus⸗ 
füllen ſollte, ſo gerieth er weit öfter als ſonſt auf 
ſolche Gedanken, die ihm nicht angenehm ſeyn 
konnten. Hiezu kam nun noch, daß Dorothea ſeit 
einiger Zeit kraͤnkelte und immer mehr von ih⸗ 
rer Schoͤnheit wie von ihrer Heiterkeit verlor. 
Ja mit jedem Tage wurde dies bemerkbarer. 

„Um deinetwillen,“ ſprach Joſeph zu ſich,“ 
um deinetwillen leidet das gute Weib.“ 

Und wenn er nun bei ſolchem Gedanken, der 
gewiß mit jedem Tage in feiner Seele wieder⸗ 
holt aufſtieg, ſeufzend ſein Geſicht von der Lei⸗ 
denden abwendete, und ihm das gute Weib be⸗ 
fänftigend und liebkoſend um den Hals fiel und 
ſagte: „Graͤme dich nicht, mein guter Joſeph, 
es wird ſchon beſſer mit mir werden, und bei 
Gott iſt ja kein Ding unmoͤglich!“ da wollte 
ihm ſeine innere Stimmung faſt die Bruſt zer⸗ 
ſprengen, ſo daß er ſich aus ihren Armen win⸗ 
den und die Stube verlaſſen mußte, um nur 
freier athmen zu koͤnnen. Der Gram ihres 
Mannes nagte daher faſt noch mehr an ihrem 
Herzen als die Sorge fuͤr ihre dahinſchwindende 
Kraft und Schoͤnheit. 

Zwoͤlf Jahr mochten ſie mit einander ver⸗ 
bunden ſeyn, da ſprach Dorothea eines Tages 
zu Joſeph: „Höre, guter Mann! was ich dir 
fagen will, und erfuͤlle die Bitte deines dich 
herzlich liebenden Weibes. Ich habe ſchon oft 
von unſerer Nachbarin vernommen, daß ſeit 
einiger Zeit ein ſehr geſchickter Arzt in Zittau 
leben ſoll, den man den maͤhriſchen Wunder⸗ 
doctor nennt, und der ſchon vielen Frauen ge⸗ 
holfen hat, die in ſolchen Umftänden, wie die 
meinigen, ihre Zuflucht zu ihm genommen ha: 
ben. Thue mir alſo den Gefallen und reiſe 
mit mir hinauf. Vielleicht finde auch ich Hülfe 
und du behaͤltſt deine Dorothea noch einige 
Jahre bei dir. Ach, wie ungern trennte ich 
mich jetzt ſchon von dir!“ s an 
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Dieſe Worte und ein zärklicher Kuß und ei⸗ 
nige heißgeweinte Thraͤnen rührten denn fein 
De ſo gewaltig, daß er gern feine Einwil⸗ 

igung dazu gab. 5 a 
Und ſchon am andern Tage darauf fuhr er 
mit ihr bei anbrechender Tages helle zum Thore 
hinaus. 2 + 
b die Kortfegung folgt ) 


5 Vermiſchte Nachrichten. 


Am 1ften Mai früh halb 7 Uhr entſtand bei 
dem Gaͤrtner Traugott Frenzel zu Wieſa, Ro⸗ 
thenburger Kreiſes, ein Feuer, welches deſſen 

Mohn und Wirthſchaftsgebaͤude nebſt Scheune 
und Stallung in Aſche verwandelte. Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache iſt bis jetzt noch unbekannt. 


Aus Stockholm wird gemeldet, daß daſelbſt 
gegenwaͤrtig ein weiblicher Findling (ein Sei⸗ 
tenſtuͤck von Caspar Hauſer) die öffentliche 
Aufmerkſamkeit ſehr in Anſpruch nimmt. Ein 
Frauenzimmer, in dem Alter zwiſchen 25 und 
30 Jahren, wurde im Zuſtande voͤlliger Stumpf⸗ 
ſinnigkeit unfern von Jonkoͤping in der Hoͤhle 
einer Felsſchlucht gefunden, zu welcher, fo viel 
man von der Unglüdlichen darüber Bericht er⸗ 
halten konnte, zuweilen Nahrungsmittel an 
Stricken von oben herabgelaſſen wurden. Ei⸗ 
nige vermoderte Stricke, ſo wie verfaulte Eß⸗ 
waaren fanden ſich auch; meiſt erhielt ſie aber 
nur Brod und Waſſer. Ihre regelmäßigen 
Geſichts zuͤge find faſt ohne Ausdruck, die Haut⸗ 
farbe iſt gelbbraun, der ganze Koͤrper ge⸗ 
ſchwollen und man hat Muͤhe gehabt, ſie an 
die Eindruͤcke der Luft und Freiheit nur eini⸗ 
germaßen zu gewoͤhnen. Die Kleider, die ſie 
trug, waren ebenfalls halb vermodert, doch 
fand ſich ein anderer Anzug neben ihr, der aber 


auch lange Zeit gelegen haben mußte. Von 
der Gerichtsbehörde find. ſchon alle moͤgliche 
Nachſorſchungen im Gange; dochhaben ſie noch 
nicht zur Enthuͤllung dieſer Grauſamkeit geführt, 


Ein öffentliches Blatt theilt folgenden Vor⸗ 
fall zur Warnung mit: Eine vollkommen ge⸗ 


ſunde, muntere Frau kommt des big 


einer Geſellſchaft, und wird darauf ploͤtzlie 

krank. Sie bekommt Fieber, Angſt, Erbre⸗ 
chen, Kopfſchmerzen, Mattigkeit. Am Ge⸗ 
ſicht, dem Halſe und den Armen zeigen ſich 
ſchwarze Flecken, fie verſinkt in Entfräftung, 
die mit dem andern Tage immer zunimmt. Ihr 
Geſicht verändert ſich, die Füße werden kalt, 
die Angſt und Beklemmung nimmt zu, es ſtel⸗ 
len ſich kalte Schweiße ein, und um 9 Uhr 
Abends, alſo nach 24 Stunden, erfolgt der 
Tod, der allen angewandten Mitteln Trotz 


geboten hatte. Die Leichenoͤffnung zeigte, daß 


der Brand im Leibe und an den Eingeweiden 
hafte; doch waren keine Spuren von einer in⸗ 
nerlichen Vergiftung da. Dennoch war die 
Urſache des Todes ein aͤußerliches Gift, die 
Schminke. Die eitle Dame hatte ſich, ehe 
ſie in die Geſellſchaft gegangen, Geſicht, Hals, 
Bruſt und Arme blendend weiß mit einer Schmin⸗ 
ke geſchminkt, die, wie die Unterſuchung nach⸗ 
her zeigte, aus Sublimat, Wismuth, Kalk 
und Arſenik beſtand. Das Gift hatte ſich durch 
die einſaugenden Gefaͤße der Haut in den Koͤr⸗ 
per gezogen, und ſo war ſie ein Opfer der 
Eitelkeit geworden. ; 11155 


Aus Warſchau wird gemeldet: Kuͤrzlich 
wurde ein Bürger in einem Nachbarſtaͤdtchen 
um 3000 Gulden beſtohlen, ohne daß er den 
Dieb ermitteln konnte. Alle Umſtaͤnde deuteten 
auf einen Menſchen, welcher mit den Hauss 
verhaͤltniſſen bekannt ſeyn mußte. Verſchis 
dene Gruͤnde bewogen den Beſtohlenen, Nies 


— 


mand etwas von ſeinem Verluſt zu ſagen. Ei⸗ 


nige Zeit nach dem Vorfall trifft er mit einem 
ſeiner Freunde zuſammen und erhaͤlt von die⸗ 
ſem wegen des Verluſtes eine Condolenz. An⸗ 
fänglic darüber erſtaunt, da er glaubt, daß 
Niemand darum wiſſe, ſchoͤpft er bald Ver⸗ 
dacht. Der Freund wird zur Unterſuchung 
gezogen, verhaftet, und es ergiebt ſich, daß 


er wirklich der Dieb iſt. 


Ein Fabrikant in Paris hat den Verſuch ge⸗ 
macht, Haſen⸗ und Kaninchenfelle zu gerben, 
und gewinnt daraus ein ſehr weiches dauer⸗ 
haftes Leder, ſowohl zu Handſchuhen als zu 
Schuhen und Stiefelfhäften. Der Preis iſt 
weit geringer als der des gewoͤhnlichen Leders. 


4 


Lückenbüßer. 


„Von allen Studenten find die Mediciner 
die fleißigſten,“ behauptete Jemand. „Das 
muß man den jungen Leuten laſſen,“ bekraͤftigte 
ein Anderer; „fie ſtudiren auf Mord!“ — 


„Der Wehrſtand,“ ſagte neulich ein 
Verehrer der Schoͤnen, „ſind die Jungfrauen; 
dieſe wehren ſich.“ — „Der Naͤhrſt and 
ſind die Frauen; dieſe muͤſſen wir oder ſie 
muͤſſen uns ernähren." — „Der Lehr: 
ſtand ſind die Wittwen; dieſe koͤnnen uns 
Lehren geben.“ 


Sich zu geben, wie man iſt, ſteht We⸗ 
nigen an; die Meiſten ſuchen Vortheil darin, 
was ſie ſind, zu verbergen. 


Nicht alle, die erwachen, hoͤren auf zu 
ſchlafen. Sie legen ſich nur auf die andere 
Seite. N 
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„ Cen d „ Seboerenm 0 2 

(Goͤrlitz.) Gottlob Auguſt Eichler, Toͤpfer⸗ 
geſelle allhier, und Frn. Joh. Eleonore geb. Has 
enfelder, Sohn, geb. den 25. April, get; den 2. 
Mai Carl Auguſt. — Joh. Gottlob Kotz, Garten: 
pachter allhier, und Frn. Marie Eliſabeth geb. 
Horſchig, Tochter geb. den 26. April, get. den 
2. Mai Johanne Chriſtiane Caroline. — Gottfried 
Grande, Gaͤrtner in Niedermoys, und Frn. Marie 
Eliſabeth geb. Gründer, Tochter, geb. den 30. 
April, get. den 2 Mai Johanne Chriſtiane Doro⸗ 
thee. — Joh. Carl Gottlob Gerlach, herrſchaftl. 
Kutſcher allhier, und Frn. Amalie Eleonore geb. 
Schmidt, Tochter, geb. den 30, April, get. den 8. 
Mai Chriſtiane Auguſte. — Hrn. Joh. Joachim 
Ritter, Königl. Preuß. Gensd'arme allhier, und 
Frn. Chriſtiane Amalie geb. Lorenz, Sohn, geb. 
den 26. April, get. den 5. Mai Johann Joachim 
Guſtav. — Mſtr. Joh. Sam. Nüdert, B. und 
Tuchmacher allhier, und Fru. Joh. Louiſe geb. Pe⸗ 
tzold, Tochter, geb. den 25. April, get. den 5. Mai 
Louiſe Agnes. — Joh. Gottfried Günzel, B. u. 
Tabagiſt allhier, und Fru. Anne Marie geb. Wei: 
nert, Tochter, geb. den 21. April, get. den 7. Mai 
Clara Emile. — Joh. Louiſe geb. Frint einen 
unehel. Sohn, geb. den 27. April, get. den 2. Mai 


Friedrich Wilhelm. 


Geſtorben. 

(Görlitz.) Chriſtian Traugott Opitz, B. und 
Stadtgartenbeſitzer allhier, gel den 21. April, 
alt 59 J. 3 M 22 T. — ſtr. Joh. Gottfried 
Lehmann, B. und Hutmacher allhier, geſt. am 24. 
April, alt 54 J. 10 M. 30 T. — Herr Johann 
Friedrich Ferdinand Richter, Königl. Preuß. Re⸗ 

ierungs⸗Conducteur, geſt. den 23. April, alt 24 
8. 8 M. 20 T. — Weil. Joh Chriſt. geb. Braͤ⸗ 
del, Sohn, Johann Carl Guſtav, geſt. den 28. 
April, alt 10 M. 9 T. — Joh. Traug. Büch⸗ 
ners, B. und Hausbeſitzer allh., und Frn. Joh. 
Sophie geb. Held, Sohn, Ernſt Louis, geſt. den 
21. April, alt 1 J. 3 M. 14 T. — Marien Eli. 


ſabeth geb. Jaͤhne unehel. Tochter, Marie Hen⸗ 


riette, geſt. den 22, April, alt 3 Mon. 13 Tage. 
— Johann Carl Goktlob Gerlachs herrſchaftl. 
Kutſchers allh., und Frn. Amalie Eleonore geb. 
Schmidt, Tochter, Chriſtiane Auguſte, gef. den 
6. Mai, alt 6 T. 1 7 * 3 Y 8 


Hoͤchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. Roggen. | Gerſte. [ Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
— ——2äœͥ —Ü— nn 
Görlig, den 6. Mai 1880 [2 . 1 767 1 257 
N 8. Mai 2 2111 12 1 81 Lila 
auban, den 6. Mi 2 10 1 15 1 3: — 28 
Muskau, den 8. Mai 2 741 122 1 34 8 
Spremberg, den 8. Mai 2 14 1 122 1 84 118 


Bekanntmachung. 


Zaum öffentlichen Verkaufe des, zum Nachlaſſe des verſtorbenen Obriſtlieutenant von Kalk⸗ 
reuth gehörigen, unter Nr. 803 allhier gelegenen und auf 2377 thlr. 21 ſgr. 8 pf. gerichtlich abge⸗ 
ſchaͤtzten Garten⸗Grundſtuͤcks, im Wege freiwilliger Subhaſtation, iſt ein anderweiter Licitationster⸗ 
min auf hieſigem Landgericht vor dem Deputirten, Herrn Landgerichtsrath Richter, auf 

den 24ſten Mai 1830 Vormittags um 11 Uhr ; 

anberaumet worden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden mit dem Bemerken, daß der Bes 

fig dieſes Grundſtücks die Gewinnung des Bürgerrechts der Stadt Görlitz erfordert, und daß die Taxe 

fo wie die Verkaufsbedingungen in der Landgerichtlichen Regiſtratur eingeſehen werden konnen. f 

Goͤrlitz, den Eten April 189. Königl. Preuß. Landgericht. 

jeränderung halber iſt mein hierſelbſt unter Nr. 746 an der Gdrliger Straße belegenes Haus 

ſogleich aus freier Hand zu verkaufen, und konnen Kaufluſtige die desfallſigen o u mir 
erfahren. Lauban, am Aten Mai 1830. Ernſt Maucke. 

Ein leichter, noch in gutem Zuſtande befindlicher Korb⸗Wagen ſteht zu verkaufen. Das Nähere 
hieruͤber ertheilt der Seifenſieder Kras ke in Muskau. 


Ein Quantum gute Cartoffeln liegt auf dem Dominio Wie ſa bei Goͤrlitz billig zum Verkauf. 
bl tr lr dr i fr r fr f fr t cc it is gt ii ar di it di in ii ct qt dt it gt q: in i ii i dt ii tt is it ct ir it ar in as ai in at de it ci 
Zur Sten Klasse 61ster Lotterie, deren Ziehung den 18ten Mai a. c. anfängt, sind noch 
ganze, halbe und Viertel - Kaufloose, so wie auch Loose zur 7ten Courant - Lotterie in meinem = 
Comtoir , Obermarkt No. 183, zu haben. C. Pape in Görlitz, 4 
1. U . r in ln f N. r lr . fn fn f 4, l. fr 5. cr ar ct i 45 t ft f. it dr f fr i f. . fr ic di ti i: 27 ü dr dn f: fr lr dr . fr 1. dr b fr lr . 
Indem ich hierdurch anzuzeigen mir erlaube, daß in der VI. Courant⸗Lotterie in meine Einnahme 


außer einer bedeutenden Menge kleinerer Gewinne 


auf N 741 6 ein Gewinn von 5000 Thie. | 
ee N RL Ey 
a 1476 s s 200 ® 


gefallen ift, empfehle ich mich mit Looſen zur VII. Courant⸗Lotterie in # und J zur geneigten Abs 


nahme ganz ergebenſt. 
Rothenbürg in der Lauſitz, am Sten Mai 1880. J. G. Neumann. 


7 
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Alle diejenigen reſp. Spieler, welche ihre Erneuerungs⸗Looſe Ster 

nicht in Händen haben, erſuche ich hierdurch Spöniet, luce geräuiäft 110 

einloͤſen zu wollen; widrigenfalls ich ganz nach §. 6. des Claffen⸗Lotterie⸗ 
Rothenburg, den öten Mai 1830. Eu Bi J. G. Neumann 


Meine Herren Intereſſenten erſuche ich ergebenft, ihre Erneuerungs = Looſe ster Claffe öfter For. 
terie gefaͤlligſt bis zum 16ten d. M. einzuloͤſen; widrigenfalls von mir ganz nach den Beſtimmungen 
9. 6 des Plans verfahren werden muß. „ a 20 Be 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden beehre ich. wich ergebenft anzuzeigen, 
daß ich die mehrſten Donnerſtage in Gorlitz im Gaſthof zum goldnen Baum 
anzutreffen bin. M. Mendelsſohn aus Rothenburg. 


e FP ß e TTNRTRERE MIR) 


Es hat ſich unter dem Publiko das, wahrscheinlich von einem Baumäkler ausgegangene, 
falſche und mir nachtheilige Gerücht verbreitet, als ſeyen meine Bauten ſchlecht und alle Ber 


ſitzer der vor mir gebauten Häufer ꝛc. mit mir ſehr unzufrieden. — Darf ich mich nun auch 9 
daruber hier nicht ſo auslaſſen wie ich wuͤnſchte und wie es zur gaͤnzlichen Unterdrückung dieſes 6 


— 


verlaͤumderiſchen Geruͤchts wohl am zweckmaͤßigſten wäre: fo muß es mir doch erlaubt ſeyn, zu 
meiner Rechtfertigung hierdurch zu veröffentlichen, daß ich auch die Forſtmeiſterwohnung in Hau 
ſcha, die Diareahnungen in Hennersdorf und Rothwaſſer, die Schulhäufer in Sohra, Tiefen⸗ 
furt, Niederbiela und Niedermoys gebaut, und zwar, wie ich nicht anders weiß, zur Zufrieden⸗ 
heit der reſp. Herrſchaften und Gemeinden gebaut habe; desgleichen habe ich auch an die bei 
andern Meiſtern in Arbeit geſtandenen Maurergefellen Sachſe, Fiebig und Weite allhier, von 
mir erbaute Haͤuſer verkauft, und daß dieſe Häuſer gut gebaut und deren Befiger mit mir voll⸗ 
kommen zufrieden ſind, dafür kann wohl dieſes als ein ſicherer Beweis gelten, da mir von den 
genannten Maurergeſellen ſelbſt, obgleich ſie bei andern Meiſtern arbeiten, ſpaͤterhin noch Kaͤu⸗ 
fer zugeführt wurden. — Mit Recht kann alſo das oben erwahnte Gerücht ein ſalſches, ver⸗ 
leumderiſches genannt werden, und ich hoffe, daß ein geehrtes Publikum demſelben weiter kei⸗ 
nen Glauben ſchenken, vielmehr mir bei vorkommenden Bauten die Maurerarbeit gütig über⸗ 
8 tragen wird, wobei ich, wie zeither, für gute Arbeit Sorge tragen, fo wie meine gen 
moͤglichſt billig fielen werde. 75 e e n 
Goͤrlitz, am 10ten Mai 1830; Wender, Maurermeiſter. 
„57627200. eee. d-. 


6000 und 800 Thaler liegen zum Ausleihen auf ländliche Grundſtuͤcke in der Preuß. Oberlauſttz 
bereit, jedoch nicht anders als innerhalb der erſten Hälfte des Kaufwerths. Das Nähere bierüber a 
fährt man in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama. IR A ca Tally 390 

400 bis 600 Thaler werden auf ein ländliches Grundftüc in der Preuß, OberJaufig gegen ſichere 
Hypothek ſogleich zu erborgen geh Darleiher belieben bas Weilere deshalb in W — 
Sberlauſitziſchen Fama zu erfragen. N a 

Eine ſchoͤne lichte Stube nebſt Stubenkammer if in Goͤrlitz an eine einzelne Perfon oder kinder⸗ 
loſe Familie zu vermiethen, und kann ſogleich oder zu Johanne bezogen werden. Naͤheres in der Ex⸗ 

dition der Oberlauſitziſchen Fama. 5 Er R 
Enn junger, gut dreffirtet, ganz fchwarzer Pudel männlichen Ge 
erfährt man in der Expedition der Sberlauſitziſchen Fama. 
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Tu verkaufen, 0? 


